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Unterhaltende und lehrreiche Geſchichten .

etz uünd Strafe
( Mit einer Abbildung . )

Im Kaiſerthum Oeſtreich , in der Provinz
Krain , liegt in einem großen Wald eine gar
wilde , ſchauerliche Einoͤde . Weit und breit

iſt keine Wohnung , nichts wie ungeheure Stein⸗

maſſen ſind umher geworfen . An einem Punkt
thuͤrmen ſich Felſen auf Felſen , und in der
Mitte erhebt ſich einer ſenkrecht bis zu ſchwin⸗
delnder Höͤhe. Auf der Spitze dieſes Felſens
ſtebt ein Schloß gebaut , das in alten Zeiten
fuͤr unuͤberwindlich galt . Denn nur mit groſ⸗
ſer Gefahr und Achtſamkeit kann man einen

Fußſteig zu ihm hinaufklimmen , der uͤber

Abgruͤnde fuͤbrt, wo man blos die Brücken

abzuwerſen braucht , um den Zugang Jeder⸗

mann zu wehren . — Dieſes Schloß war das

Stammhaus der Herren von Lueg ' , eines

tapferen Geſchlechts , das , treu dem edeln

deutſchen Kaiſerhaus , in den Kriegen viele

Ehre verdient hatte . Seit mehrals 300 Jah⸗

ren iſt es ausgeſtorben . Mit dem Lezten des

Geſchlechts nahm es ein trauriges Ende . Er

bieß Erasmus von Lueg , war Ofſizier bei der

kaiſerlichen Leibwache und ein wackrer Soldat ,

dabei aber ein wilder , trotziger Mann . Einſt

bekam er Streit mit einem vornehmen Herrn
am kaiſerlichen Hof ; ſie zogen den Degen ,

und er toͤdtete ſeinen Gegner . Nun mußte

er ſich eilig auf die Flucht begeben , denn ſein

Leben war dopyelt verwirkt ; einmal wegen
dem Mord , und ſodann wegen der Verletzung

des kaiſerlichen Schloßfriedens . Er floh nach

ſeinem Stammſchloß Lueg , das in der un⸗

wegſamen Wildniß wenig Menſchen bekannt

war . Von dort aus fuͤhrte er ein Raͤuber⸗
leben . Er zog mit etlichen Kuechten auf ent⸗

fernte Landſtraßen , und legte ſich auf ' s Pluͤu⸗
dern . Dies ſtraͤfliche Beginnen wurde bald

ruchbar . Sofoct ergieng vom Kaiſer der Be⸗

ſebl an den Hauplmann der Stadt Trieſt ,

den verwegenen Fluͤchtling lebendig oder todt

zu liefern , und dazu ſo viel kaiſerliche Mann⸗
ſchaft aufzubieten , als er beduͤrfen moͤge.
Der Hauptmann ſammelte einen ſtarken Hau⸗

ſen , doch wollte es ihm lange nicht gelingen ,
den Schlupfwinkel des Ritters von Lueg auf⸗

zufinden . Im trotzigen Uebermuthe ritt Lez⸗
terer einmal vor die Thore des Schloſſes ,
wo der Trieſter Hauptmann ſich aufhielt , und

ſchrie lachend : „er wolle ihnen den Meg zei⸗
gen . “ Zwar ſprengte er gleich ſchnell wieder

fort , doch verrieth der Huftritt ſeines Pfer⸗
des den Weg zur Burg . Als der Heerhaufen
endlich vor derſelben anlangte , und die Augen

zu dem unerſleiglichen Felſenneſt emporbob ,

da vergieng die Hoffnung , es je mit Gewalt

erobern zu können . Auf dem gefaͤhrlichen
Felſenpfad , dem einzigen , der ſichtbar zum

Schloſſe hinaufführte , bätte , auch ohne die

Abgruͤnde , ein einziger Mann die ganze Ar⸗

mee aufhalten moͤgen . Nun aber waren an

50 kühne und mit Allem wohl verſehene Maͤn⸗

ner in der Burg . Man konnte alſo vorerſt

nichts thun , als die Stallungen und Huͤtten
am Fuß des Felſens zu verbrennen , und ein

Lager zu beziehen . — Der Hauptmann mel⸗

dete es dem Kaiſer ; dieſer befahl ernſtlich ,

noch mehr Volks zu nehmen , und den Felſen

dergeſtalt zu umringen , daß endlich der Hun⸗

ger die Räuber uͤberwaͤltigen muͤſſe . Der kai⸗

ſerliche Befebl ward ſtreng vollzogen , doch

ſchien es wenig zu fruchten . Ein Monat ver⸗

gieng nach dem andern , und bei den Belager⸗
ten zeigte ſich keine Noth . Es kam die Faſt⸗
nacht herbei , da warſen die Leute vom Schloß

ſpottend einen in vier Stuͤcken ausgebauenen
fetten Ochſen herunter , damit die Soldaten

friſches Fleiſch haͤtten , und ſehen koͤnnten ,
wie wobl es auf detr Burg beſtellt ſei . Zu

Oſtern ſpendirten ſie lebendige Schafe ; ge⸗

nug , bei einem halben Jahr ttieben ſie ſolch

hoͤhnenden Muthwillen . Ja , endlich begehrte
der Ritter fuͤr ſeinen Schreiber freies Geleit ,
weil er dem Stadthaudtmann friſches Obſt

ſchicken wolle ! Dies war um ſo auffallender ,
weil es in der dortigen wilden Gegend kein

Obſt giebt . Das freie Geleit ward zugeſtan⸗
den . Da ſah man , wie der Schreiber auf ei⸗

ner großen Leiter aus einer Felſenhoͤhle herab⸗

ſtieg , und in einem Korb allerlei leckere Spei⸗

ſen brachte ! Faſt jede Woche wiederholte er

dieſen Gang . Der kaiſerliche Befehlshaber er⸗

kannte nan wohl , daß er auf dem Weg der

Gewalt noch lange nichts ausrichten werde ,
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J darum ſuchte er den Schreiber vertraut zu

machen , mahnte ihn an ſeine Unterthanspflich⸗
ten , ſchaͤrfte ihm das Gewiſſen , und bot ihm

überdies großen Lohn . Da ward der Schrei⸗

ber endlich gewonnen , und verrieth , daß die

Sachen alle durch eine unterirdiſche , wohl⸗

verſteckte Hoͤhle im Felſen , die weit bis jen⸗

ſeits des Berges in den Wald reiche , zur

Burg geſchafft würden , daß der Ritter , ſo

oft es ihm beliebe , einen treuen Diener mit⸗

telſt dieſes geheimen Wegs ins Land ſende ,

und Einkaͤufe machen laſſe , weshalb ſie auf

ihrem Felſenneſt ganz uͤppig lebten . Wo die

Hoͤhle ausgehe , das wiſſe er nicht zu ſagen,
doch wolle er ein Mittel angeben , um die

Burg zu gewinnen . Hierauf zeizte er ihnen
ein kleines unſcheinbares Loch , hoch oben aim

Felſen . Auf dieſes Loch ſolle der Hauptmann
alle ſeine Kanonen richten laſſen , und wohl

acht geben , wenn bei einbrechender Nacht an

einem gewiſſen Fenſter der Burg ein Licht er⸗

ſcheine , dann ſolle man alle Stuͤcke auf ein⸗

mal losbrennen . Man beſolgte die Anwei⸗

ſung treulich . Das vorgeſteckteZiel war aber

Luegers beimliches Gemach . Als nun Abends

das Licht flimmerte , donnerte auch das Ge⸗

ſchütz . Die Kugeln ſchlugen an die Felſen .
Ein abgeriſſener Stein zerſchmetterte dem

Ritter den Kopf , daß er augenblicklich ent⸗

ſeelt zu Boden ſtuͤrzte. Die Verwirrung be⸗

nuͤtzend, übergab der Schreiber die Burg , und

die Räuber empfiengen ihre verdiente Strafe .

Dies iſt vor 300 Jahren geſchehen , und die

Erzaͤhlung ganz wahr . Heut zu Tag ſieht

man noch mit Bewunderung das Felſenſchloß
in Krain , doch iſt die Gegend jezt belebt und

luſtig . Die naͤchſte Stadt dabei heißt Adels⸗

berg . Wenn einer meiner lieben Leſer auf

die Wanderſchaft geht , und ſich nach der groſ⸗
ſen See⸗ und Handelsſtadt Trieſt wendet , ſo

ſoll ihn der kleine Umweg zum Felſenſchloß
nicht reuen . Er gedenke dann des treuen

Landboten , der ihm dieſe Geſchichte erzaͤhlte,
und vor allem der ernſten Lehre , ſtets auf

redlichen Wegen zu wandeln , und auf eine
erſte Suͤnde nicht immerfort neue zu häufen ,

ſondern Gott durch Reue und Beſſerung zu

verſoͤhnen , auch lieber gerechte Strafe zu

dulden , als in vergroͤßerter Schuld hinzufah⸗
ren . — Mit dem Stoͤrenfried macht man

dermalen kurzen Prozeß .

Die Tigerjagd .

Indien iſt ein gar herrliches Land, es bringt
die koͤſtlichſten Erzeugniſſe der Erde hervor ;

feine Gewuͤrze, Zucker , Kaffe , Perlen , Edel⸗

ſteine , Gold , Elſenbein , Baumwolle kom⸗

men daher. Aber wo viel Segen iſt , da iſt

auch viele Gefahr . Die Bewohner ſind nicht

zu beneiden . Wuͤrden ſie unſere behaglichen
Zuſtaͤnde ſehen , ſie wuͤrden gerne mit uns

tauſchen . Krankheiten und wilde geſaͤhrliche
Thiere aller Art ſind ſtehende Landplagen . —

Beſonders ſind die blutgierigen Tiger , von

allen Raubthieren auf der Welt das wildeſte ,

zu fuͤrchten, die ſich oft in die Naͤhe der Dör⸗

fer ſchleichen , und auf Beute lauern ; ſie grei⸗
ſen Menſchen und Thiere an , haben ſie aber
einmal Menſchenfleiſch verkoſtet , ſo ſind ſie

den Menſchen gefährlicher . Ein Tiger iſt oft

ſtaͤrker als ein Loͤwe, er kann im vollen Lauf

einen Menſchen , Hirſch oder ein Pferd im

Rachen davontragen . Einmal hatte ein ſol⸗

ches Raubthier ſein Lager an einem Fluß ge⸗

wählt , in dem der ehrwuͤrdige Prieſter des
Orts baden wollte . Lezterer ſah die Gefahr

nicht , die ihn bedrohte . Ploͤtzlich fiel die Tatze

des Tiegers wie eine Eiſenſtange auf ſein

Haupt , und drückte ſich tief in das Gehirn

hinein , waͤhrend die gewaltigen Zaͤhne die

Kehle faßten . Der Tod erfolgte augenblick⸗
lich . Ein lebloſer Koͤrper hieng in des Tigers

Rachen , der dem Walde zueilte . Dieſer ent⸗

ſetzliche Tod war noch manchem Hirten und

Holzmacher beſchieden , ebe es gelang den

Tiger , den jezt nur nach Menſchenfleiſch ge⸗

lüſtete , aufzuſpuͤren . Alle Jaͤger der Gegend

zogen geraume Zeit vergeblich auf ſeine Ver⸗

folgung aus . Denn ein ſolches Raubthier
bleibt felten lange an einem Ort ; die Todten⸗

klage um ein Opſer kann ertoͤnen , waͤhrend

der Tiger ſchon wieder 10 StundenWegs ent⸗

ſernt iſt . — Ein Jäger , der einen erlegt ,

bekommt eine Medaille auf die Bruſt , und

wird hoch in Ebren gehalten . Ein ſolcher

erfahrener Mann , der bereits drei Medaillen
verdient hatte , fand endlich ſeine Spur . Dies
erregte große Freude , weil es in Menſchen⸗
gedenken kein ſo ſchlaues Thier gegeben hatte ,

das immer in der Naͤhe menſchlicher Woh⸗

nungen ſich aufhielt , und doch nie erlegt

wurde . In einem weiten Umkreis war alles
in Spannung . In einer Höhle hatte der Ti⸗
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Schreckliche Unglücksfälle .

In demſelben Land Indien hat am Sch
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Leichname von Menſchen und Thieren nicht

Lmee werden köͤnnen . Und da alle Vor⸗
äthe untergieng jen , ſo droht auch noch Man⸗
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Das Dreben iſt ein künſtliches , und ſelbſt
von boben Heren, zum Zeitvertteib , getrie⸗
benes Kinetenk5 eigentlich ſollte man es eine

Kunſt nennen . Kaiſer 55 I . war ſehr
geſchickt in Drech sler

Eibkeitz er begnadigte die
Dretzer mit verſchiedenen Prisvilegien . , In9*

55 Kunſtkammern zu Wien , Dresden , Bet⸗
in ꝛc. ſind wunderbare Beweiſe von ſeltener
unſtferti igkeit der Drechsler zu ſehen . So

zeigt man in 185 5 einen Kirſchenkern,
worauf mit einem ber Aerengehles ganz
deutlich 180,menſe ſchliche Angeſtchter zu erken⸗
nen ſind . Ferner 16 Sdinnrädch en von El⸗

kenkbein, die alle auf einem Kupſerkrenzer
Platz haben . Dann ein ausgehoͤltes Pfeffer⸗
iohn, worin 100 ſauber gedrehte Becherlein
liegen . — Die Geſchicklichkeit und die Ge⸗
duld iſt bei ſo Sachen zu bewundern .

Der Knabe erzählt ' s dem Ofen.
Vor Zeiten war einmal in der Stadt Lu⸗

zern , in der Schweiz , große Uneiniggkeit un⸗
ter den Buͤrgern . Ein Theil gieng mit den
Gedanken um , den andern bei naͤchtlicher
Weile ploͤtzlich zu uͤberſallen , und in groß
Elend und Schäreen zu bringen . Als es dun⸗

elte , verſammelten ſich zu dieſem Zweck die
Raͤdelsfuͤhrer an äen gee und
beſprachen ſich . Dies belauſchte zufällig ein
Knabe . Doch wurde er entdeckt , und von
den Verſchworenen mit dem Tod bedroht , ſo
er einem Menſchen etwas offenbare ; darauf
nahmen ſie ihm noch einen Eid ab . — Der
enabe gieng traurig in die Stadt , und be⸗

dachte , wie er das naͤchtliche Ungluͤck abwen⸗
den moͤchte, ohne doch ſeinen Eid zu brechen .
Er begab ſich daher ins Wirthshaus , wo bei
der Lampe annoch viele Gaͤſie ruhig und un⸗
beſorgt verweilten . Dort ſezte er ſich an den
Ofen , und fing an zu ſeutzen : „ o Oſen ,
Ofen , duͤrft ich reden ! “ Dies wiederholte er
mehrmals , bis die Gaͤſte aufm erkſam wurden .
Da fuhr er fort : „ o Ofen , dir will ichs kla⸗
gen , ich darf es ja keinem Menſchen ſagen ,
daß Leute vor der Stadt ſtehen , die wollen
heut Nacht großen Mord begelhen. “ Da merk⸗
ten die Gaͤſte die nahe Gefahr, lieſen eilends
nach Haus und in die Stratzen , machten
Laͤrm , daßs die ganze Stadt gewarnt wurde ,
und der boͤſe An ten unterblieb.
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ſtarb Annd 973 . Er hat waͤhrend ſeiner Re⸗

gierung große Thaten vollbracht , und das

deutſche Vaterland vor den raͤuberiſchen Ein⸗

fällen der wilden Nachbarvoͤlker , beſonders

der Ungarn , kraſtig geſchuͤzt . Er ſchlug ſie

in einer blutigen Schlacht bei Augsburg , vor

deren Beginn er mit den Fuͤrſten das heilige
Abendmahl oͤffentlich empfieng ; Fuͤrſten und

Volk ſchwuren laut und feierlich , mit einan⸗

der zu ſiegen , oder zu ſterben . Solche Ge⸗

ſinnungen geben Kraft und Sieg . Seiner

großen Eigenſchaſten , ſeines hohen Muthes

und ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit wegen war

er in allen Landen gefuͤrchtet. Von ihm wird

folgende Geſchichte erzaͤhlt.
Kaiſer Otto trug einen ſchoͤnen rothen Bart ;

was er bei dieſem Barte ſchwur , machte er

wahr und unabwendlich . Nun geſchah es , daß

er zu Bamberg eine praͤchtige Hofbaltung
bielt , zu welcher die geiſtlichen und weltlichen
Fuͤrſten des Reiches in großer Zahl kommen

mußten . Oſtermorgens zog der Kaiſer mit

allen dieſen Fuͤrſten in das Munſter , um die

feierliche Meſſe zu hoͤren , unterdeſſen in der

Burg zu dem Gaſtmahl die Tiſche bereitet

wurden ; man legte Brod und ſezte ſchoͤne
Trinkgefäße darauf . An des Kaiſers Hof war
aber dazumal auch ein bolder und vornehmer

Knabe , ſein Vater war Herzog in Schwaben ,
und hatte nur dieſen einzigen Erben . Dieſer

ſchoͤne Knabe kam von ungefähr vor die Tiſche

gegangen , griff nach einem linden Brod mit

ſeinen zarten , weißen Haͤnden , nahm es auf

und wollte es eſſen , wie alle Kinder ſind , die

gerne in buͤbſche Sachen beißen , wonach ih⸗

nen der Wille ſteht . Wie er nun ein Theil

des weißen Brodes abbrach , gieng da mit

J ſeinem Stabe des Kaiſers Haushofmeiſter ,

welcher die Aulſicht uͤber die Taſel batte , der

ſchlug zornig den Knaben auf ' s Haupt , ſo

batt und ſchwer , daß ihm Haar und Haupt

blutig ward . Das Kind fiel nieder und weinte
heiße Thraͤnen . Dieß erſah ein auserwaͤhlter
Held , genannt Heinrich von Kempten , der

war mit dem Kinde aus Schwaben gekom⸗

men , und deſſen Hofmeiſter ; heſtig verdroß

es ihn , daß man den Knaben ſo unbarmher⸗

11106
zig geſchlagen hatte , und ſuhr den Hausmei⸗

Ahls ſter , ſeiner Unzucht wegen , mit harten Wor⸗

ten an . Der Aufſeber ſagte , daß er Kraft

ſeines Amtes es allen ſchlimmen Schaͤlken
zn Hof mit ſeinem Stabe wehren dürfe .

Da nahm Herr Helnrich einen großen Knur⸗

tel , und ſchlug ihn aufs Haupt , daß es wie

ein Ei zerbrach , und der Mann todt zu Bo⸗

den ſank. Unterdeſſen kamen die Herren aus

der Kirche , da ſah der Kaiſer den blutigen
Boden , fragte und vernahm was ſich zuge⸗

tragen hatte .

Heinrich von Kempten wurde auf der Stelle

vorgefordert , und der Kaiſer , von Zorn

entbrannt , rief : „ daß mein Hausmeiſter hier

erſchlagen liegt , ſchwoͤre ich an euch zu raͤ⸗
chen , bei meinem Bart ! “ Als Heinrich von

Kempten dieſen theuern Eid ausſprechen hoͤr⸗

te , und ſah , daß es ſein Leben galt , faßte
er ſich , ſprang ſchnell zum Fenſter aus , be⸗

ſtieg ſein ſchon bereit ſtehendes Roß und ent⸗

floh . Freunde legten ſich ins Mittel , daß er

nicht verfolgt wurde . Und da man die grobe

Weiſe des Hausmeiſters auch nich : billigen
konnte , ſo ließ ſich der Kaiſer endlich erwei⸗

chen . Doch ſezte er feſt , daß der Ritter ihm

nie mehr vor die Augen kommen duͤrfe. Dies

ward dem Ritter von den Freunden berichtet ;

er zog deshalb nach Schwaben , auf ſein Land

und Feld , das er von dem Stift Kempten

zu Leben trug , lebte einſam und in Ehren .

Das Herzogskind aus Schwaben war hoch be⸗

truͤbt , daß ſein getreuer Hoſmeiſter fortziehen

mußte.
Danach begab es ſich uͤber zehn Jahre , daß

Kaiſer Otto einen ſchweren Krieg fuͤhrte in

Welſchland , und vor einer feſten Stadt lag.
Da gebrach es ihm an Mannſchaft , drum

ſandte er heraus nach Deutſchland : wer ein

Lehn von dem Reiche trage , ſolle ihm ſchnell
zu Hülfe eilen , bei Verluſt des Lehens und

ſeines Dienſtes . Nun kam auch ein Bote zu

dem Fuͤrſt⸗Abt nach Kempten , ihn auf die

Fahrt zu mahnen . Der Abt verſammelte wie⸗

derum ſeine Dienſtleute , und forderte Herrn

Heinrich , als deſſen er vor allen beduͤrftig

war . „ Ach edler Herr , was wollt ihr thun, “

antwortete der Ritter , „ ihr wißt doch , daſl

ich des Kaiſers Huld verwirkt habe , lieber

gebe ich euch meine zwei Soͤhne hier , und

laß ſie in Krieg ziehen . “ „ Ihr aber ſeid mir

noͤthiger , als ſie beide zuſammen, “ ſprach der

Abt , „ich darf euch nicht von dieſem Zug

entbinden , oder ich leihe euer Land Andern ,

die es beſſer zu verdienen wiſſen “ „ Nun, “

antwortete der edle Ritter , „iſt dem ſo , daß

Land und Ehre auf dem Spiel ſtehen , ſo will



ich eurem Gebot folgen , es komme was da

wolle , und des Kaiſers Drohung moͤge uͤber

mich ergehen . “ Heinrich ruͤſtete ſich zu dem

Heerzug und kam bald nach Welſchland , zu
der Stadt wo die Deutſchen lagen ; jedoch

barg er ſich vor des Kaiſers Angeſicht , und
flob ihn . Sein Zelt ließ er ein wenig ſeit⸗
waͤrts vom Heer ſchlagen . Eines Tages lag
er da und badete in einem Zuber , und konnte

aus dem Bad in die Gegend ſchauen . Da ſah
er einen Haufen Buͤrger aus der belagerten
Stadt kommen , und den Kaiſer dagegen rei⸗
ten zu einem Geſpraͤch , das zwiſchen beiden
Tbeilen verabredet worden war . Die treu⸗

loſen Buͤrger hatten aber dieſe Liſt erſonnen ,
denn als der Kaiſer ohne Waffen und arglos
zu ihnen ritt , hielten ſie geruͤſtete Mannſchaft
im Hinterhalte , und uͤberſielen den Herrn ,
daß ſie ihn ſiengen . Als Heinrich dieſen
Treubruch geſchehen ſah , ließ er Baden und

Waſchen , ſprang aus dem Zuber , nahm ſei⸗
nen Schild mit der einen und ſein Schwerdt
mit der andern Hand , und lief blos und
nackend nach dem Gemenge zu. Kuͤhn ſchlug
er unter die Feinde , toͤdtete und verwundete
eine große Menge , und machte ſie alle fluͤch⸗
tig . So befreite er ben Kaiſer aus der Ge⸗

fangeuſchaft , lief dann ſchnell zuruͤck , und
badete wie zuvor . Der Kaiſer , als er zu
ſeinem Heere wieder gelangte , wollte erkun⸗

digen , wer ſein unbekannter Retter geweſen
wäre ; zornig ſaß er im Zelt auf ſeinem Stuhl ,
und ſprach : bich war verrathen , wo mir nicht
zwei ritterliche Haͤnde geholſen hatten ; wer
aber den Maun erkennt , fuͤhre ihn vor mich ,
daß er reichen Lohn und meine Huld empfan⸗
ge , kein kuͤhnerer Held lebt hier noch an⸗
derswo . “

Nun wußten wohl einige , daß es Heinrich
von Kempten geweſen war , doch fuͤrchteten ſie
den Namen deſſen auszuſprechen , dem der Kai⸗
ſer den Tod geſchworen batte . Mit dem Ritter ,
antworteten ſie , ſtehet es ſo , daß ſchwere Un⸗

gnade auſ ihm laſtet , moͤchte er deine Huld wie⸗
der empfangen , ſo ließen wir ihn vor dir ſehen .
Da nun der Kaiſer ſprach : „ was er auch ge⸗
tban babe , ſoll ihm vergeben ſein, “ nannten
ſie ihm Heinrich von Kempten . Otto befahl ,
daß er alsbald herbeigebracht werde ; er wollte
ibn aber erſchrecken und uͤbel empfahen . Als
Heinrich von Kempten hereingefüͤhrt war , ge⸗
bärdete ſich der Kaiſer zornig und ſprach :

» wie getrauet ihr mir unter die Augen zu
treten ? ihr wißt doch wohl , warum ich euer
Feind bin ? Welch hoffaͤhrtiger Uebermuth hat
euch jezt daher gefuͤhrt ?“ — „ Gnade Herr, “
ſagte der kuͤhne Degen , — »ich kam gezwun⸗
gen hierher , und mein Fuͤrſt gebot es bei
ſeinen Hulden , Gott ſei mein Zeuge , wit

ungern ich dieſe Fahrt gethan , aber meinen
Dienſteid mußte ich loͤſen . “ Da begann der
Kaiſer zu lachen : „ſeid mir tauſendmal will⸗
kommen , ihr auserwaͤhlter Held ! mein Leben
habt ihr gerettet , das mußte ich ohne eure
Huͤlfe verloren haben , ihr tapferer Mann . “
So ſprach er , und kuͤßte ihn , die Feindſchaſt
war dabin , undeine lautere Suͤhne gemacht ;
der Kaiſer gab ihm großen , maͤchtigen Reich⸗
thum , und brachte ihn zu hohen Ehren , deren
man noch gedenket . — Deutſche Treue bat
zu allen Zeiten herrlich geglaͤnzt, wie auch die
folgende Geſchichte zeigt .

Freiwillige Aufopferung .
Der deutſche Kaiſer Friedrich , der edle ,

ruhmgekrönte Hohenſtaufen , blieb einſt auf
einem Kriegszug in Italien in einem einſam
ſtehenden Hauſe uͤber Nacht . — Die welſchen
Truppen , welche die Wache halten ſollten ,
wurden von den Feinden gewonnen , den
Kaiſer Nachts im Schlaf zu ermorden . Zum
Gluͤck war der Hauswirth ein redlicher Mann ,
und verrieth den böͤſen Anſchlag . Es dun⸗
kelte bereits , das Haus war umſtellt , und
die Flucht zum Lager der Deutſchen nicht mehr
moͤglich . Da trat ein bochgeſinnter Mann

aus der Dienerſchaft des Kaiſers bervor ,
tauſchte mit ihm die Kleider , und legte ſich
an des Kaiſers Stelle ins Bett . Nachts bra⸗
chen die Moͤrder ein , und erſchlugen ihn im
Glauben , er ſei der Kaiſer . Er litt fuͤr ſei⸗
nen Fuͤrſten den bittern Tod , obne mit ei⸗
nen Laut ſich zu verrathen . Die Mordknechte
flohen nach der blutigen That . Da konnte
der Kaiſer in der Verkleidung zu ſeinen Sol⸗
daten gelangen , und gegen die ſchaͤndlichen
Verräther die gerechte Strafe vorkehren .
Seinem edlen Retter weibte er dankbare Thraͤ⸗

nen , und vergalt es reichlich an den Ange⸗
hoͤrigen deſſelben . Hartmann von Sieben⸗
eichen war der treffliche Maun genannt . —

Deutſchland darf ſtolz auf ſolche Soͤhne ſein .

1
Hoone

0

Idet
Iit Vol, t

mülltet3

Mſolle,
lah det

In dem

Aumn
fhung
kttdas9

inder

ihn w

Henallre

lfiüttt!
Hfen
Eulbeu

imGott

Reiſere
Mef

Etelle,
v6 vor
lachder

tte,f
lichwol

Fteude
Ind ſh
hatte.
Meiſte
Rechter
war 0

duftez
flehen

ſe , e

ren,
Obtig
Zeit
dern

62

Ei
ich i
dieJ
hätke
Mun
I



Wer getreu iſt bis in den Tod , der wird

die Krone des Lebens empfangen .

Der Glockenguß .

In der Stadt Breslau , in Schleſien , hat

man von einer Glocke folgende Ueberlieferung
aus alter Zeit .—Als dieſe Glocke gegoſſen wer⸗

den ſollte , und alles dazu faſt fertig war ,

gieng der Meiſter zuvor zum Eſſen , verbot

aber dem Lehrjungen bei Leib und Leben , den

Habnen am Schmelzkeſſel anzuruͤhren . Der

Lehrjung aber war vorwitzig und neugierig ,
wie das gluͤhende Metall doch ausſehen moͤge,

und indem er ſo den Hahnen bewegte , fubr

er ihm wider Willen ganz heraus , und das

Metall rann in die zubereitete Form . Hoͤchſt

beſtuͤrzt weiß ſich der arme Junge gar nicht
zu belfen , endlich gebt er weinend in die

Stube und bekennt ſeinem Meiſter , den er

um Gotteswillen um Vergebung anflebt . Der

Meiſter aber wird vom Zorn ergriffen , nimmt

ein Meſſer und erſticht den Jungen auf der

Stelle . Dann eilt er hinaus , will ſeben ,
was vom Werk noch zu retten ſei und raͤumt

nach der Verkuͤblung ab . Als er abgeraͤumt
hatte , ſiehe , ſo war die ganze Glocke treff⸗

lich wohl ausgegoſſen und ohne Fehl ; voll

Freude kehrt der Meiſter in die Stube zurück ,
und ſah nun erſt , was fuͤr Uebels er gethan

batte . Der Lehrjung war verblichen , der

Meiſter wurde eingezogen , und von den

Richtern zum Tod verurtheilt . Inmittelſt

war auch die Glocke in den Glockenthurm

aufgezogen worden , da bat der Glockengießer

flehentlich , ob ſie nicht gelaͤutet werden duͤr⸗
ſe , er moͤchte ſie vor ſeinem Ende noch ho⸗
ren , da er ſie doch zugerichtet haͤtte. Die
Obrigkeit ließ ibm willfabren , und ſeit dieſer

Zeit wird mit dieſer Glocke den armen Suͤn⸗
dern beim lezten ſchweren Gang gelaͤutet.

Taube zeigt einen Schatz .

Ein tapferer deutſcher Fuͤrſt, Herzog Hein⸗

rich in Schleſien , fuͤhrte einſt Krieg gegen

die Polen . Als er die Stadt Krakau erobert

batte , gieng er als ein frommer Mann ins

Mäünſter , und kniete vor dem Altar nieder ,
um fuͤr den Sieg zu danken . Als er auf⸗

geſtanden war , erblickte er eine Taube die

flog in der Kirche bin und ber . Der Fuͤrſt
ſab ihrem Flug nach und bemerkte , wie ſie

uͤber einem Pfeiler auf das Geſims ſich ſezte .

Dann nahm er wahr , wie ſie in der Mauer

pickte , und mit den Fuͤßen Moͤrtel und Stein⸗

chen berunterſchob . Auf einmal klirrte etwas

auf dem Boden , und ſiehe , es war ein Gold⸗

ſtuͤck. Da ließ der Herzog eine Leiter holen ,

und ſchickte nach einem Maurer . Der Mau⸗

rer ſtieg hinauf , und entdeckte gar bald , daß

da ein großer Schatz von Gold lag . Der

Herzog ließ die Mauer auſbrechen , und ge⸗

wann ſo einen maͤchtigen Fund . Man ſchätzte
ihn auf hunderttauſend Gulden . Ein reicher

Abt ſoll ihn dort , wegen den Kriegszeiten ,
vermauert haben . Wahrſcheinlich war die

Wand noch feucht , und hat die Tanbe zum

Picken angemuthet .

Das Kind im Baume .

Ein Maͤdchen von 12 Jahren in einem

franzöſiſchen Dorfe gieng früh in den Wald ,
um Laub zu holen und ſtieg auf eine alte

Eſche . Kaum hatte ſie aber den Fuß auf ei⸗

nen Aſt geſezt , als derſelbe brach und das

Maͤdchen hinabſtuͤrzte — in den hohlen Stamm

des Baumes hinein . Sie ſchrie aus Leibes⸗

kräften , aber da ſie weit entfernt war von

jeder Wohnung , ſo boͤrte Niemand ihren

Hülferuf . Dennoch ſchrie ſie fort , bis die

Kraͤſte ſie verließen und der Schmerz ſie

uberwältigte ; ſie war ſo feſt eingeklemmt ,
daß ſie ſich nicht ruͤhren konnte . —

Es wurde Mittag , die Eltern des Maͤd⸗

chens aͤngſtigten ſich , ſuchten und riefen ſie ,

beruhigten ſich jedoch wieder , weil ſie glaub⸗
ten , ſie werde irgendwo ſchlaſen . Indeß es

vergieng eine Stunde nach der andern , das

Maͤdchen kam nicht wieder und die Eltern

begannen ihre aͤngſtlichen Nachforſchungen
von neuem . Die Mutter lief verzweiſelnd im

Walde rufend umher . Sie gelangte an die

alte Eſche und glaubte einen Ton zu boͤren.

„ Meine Mutter, “ rief eine klagende Stim⸗

me neben ibr . Augenblicklich üͤberzeugte ſich

die Arme , wo ihr Kind ſich befand und eilte

binweg , um Huͤlfe zu holen . Aber wie das

Kind aus dem boblen Stamme berausbrin⸗

gen ꝰ Man verſuchte , es herauszuziehen , aber



babei zerriß man ihm alle Glieder . Sollte
man den Baum umhauen ? Die Erſchuͤtterung
im Falle mußte das Leben des Kindes gefaͤhr⸗
den . Man konnte nichts thun , als mit Bei⸗
len den hohlen Stamm an der Stelle zer⸗
bauen , wo das Maͤdchen eingeklemmt war .
Dies geſchah , als man aber bald hindurch
war , ſchrie das Kind laut auf ; ein Beilhieb
hatte es getroffen . Das Blut rieſelte her⸗
aus . Indeß die Angſt war kurz ; der Kerker
oͤffnete ſich jezt und das Mädchen kam zer⸗
quetſcht , zerkrazt , mit faſt verrenkten Glie⸗
dern nach ſieben Stunden wieder heraus an
das Tageslicht . Die Wunde durch das Beil

war nur leicht . —

Türkiſche Schönheit .

In der Türkei gilt bei den Weibern das
Dickſein ſuͤr eine Schönheit . Es giebt dort
Leute , welche in der Kunſt , fett zu machen ,
einen Erwerb ſuchen . Ein reiſender Doktor
bat das Verfahren erkundigt , und beſchreibt
es folgendermaßen : Die Perſonen muͤſſen je⸗
den Tag in lauem Waſſer baden ; im Bad
wird gegeſſen und getrunken , und manche
Arzenei , innerlich und außerlich gebraucht .
Die Hauytnahrung iſt fette Huͤhnerbruͤhe von
einem ganzen Huhn , und dann das Huhn
ſelbſt . Die Armen nehmen Oel von indiſchen
Ruͤſſen ; vor allem aber ruͤhmt man den Ge⸗
brauch der dortigen Zwiebeln , die freilich
beſſer ſind , als die unſrigen , und dies vor
Schlafengehen . — Hoffentlich machen es die
Schoͤnen hierlands nicht nach .

Die Diebe im Garten .
Im ungewiſſen Zwielicht kann man gar

leicht getaͤuſcht werden , daß man etwas nicht
recht ſieht . So gieng es einer kreuzbraven
und gar vorſichtigen Frau . Dieſe gute Frau
bat in der Nähe vom Haus einen Gaͤrten, den
ſie ſorgſam pflegt . Unlängſt , in der Daͤmme⸗
rung , ſchien es , als ob Jemand im Garten
ſich mit Anfräumen zu ſchaffen mache , und
bald da , bald dort , erndten wolle , wo er
nicht geſaͤet hatte . Es giebt leider uͤberall boͤſe
Leute , vor denen auf dem Feld nichts ſicher
uſtz ein befonders feines Gemuͤschen ſchmeckt

halt Jedem . — Eines Abends alſo glaubt jent
Frau aähnliche Unternehmungen im Garten
wabrzunehmen ; eine Kameraͤdin ſteht ihr im
Gucken bei , obſchon ſie ſo kurzſichtig iſt , wie
ein blinder Heſſe . Natürlich beſtärkt ſie dieſe
in der Meinung . Nun fangen beide an zu
ſchreien , um den Dieb zu verſcheuchen , ünd
werden zornig , als er nicht weichen will .
Die Tochter kommt zu Huͤlſe im Rufen , und
jezt gehts beſſer , denn die Jungfer hat eine
gar ſchöͤne Stimme ; aber es hilft nichts . Ein
tapferer Mann dringt endlich in den Garten ,
und da zeigt es ſich , daß die vermeintlichen
Diebe nichts anderes waren , als bochgeſchoſ⸗
ſene Salatſtoͤcke , die der Wind hin und her
bewegte . Es ſah aber taͤuſchend aus . — Die
Geſchichte dient nur um zu zeigen , daß bei
Nacht , oder im ungewiſſen Mondlicht , gar
oft curioſe Erzaͤhlungen ausgeſponnen wer⸗
den . Der Landbote wuͤrde ſeinen guten Le⸗
ſern Unrecht thun , wenn er nur glauben
könnte , es waͤre noch noͤthig, ſie vor Geiſter⸗
geſchichten zu warnen . Denn dieſe ſind hof⸗
fentlich verſchwunden .

Hohes Alter .

Wenn Leute ein ganz ungewoͤhnlich hohes
Alter erreichen , ſo pflegt man es als eine
Merkwuͤrdigkeit in den Geſchichtbuͤchern auf⸗
zufchreiben . So wird gemeldet , daß im März
1840 in Frankreich ein alter Soldat , Na⸗
mens Anton Delpech , in ſeinem 12lſten Le⸗
bensjahr geſtorben iſt . Bis zu den lezten drei
Jahren hatte er noch ruͤſtig im Feld gearbei⸗
tet , und machte jeden Sonntag zu Fuß den
Weg nach der Kirche , und dieſe war ſchier
eine Stunde von ſeinem Haus entſernt . Seine
Verſtandeskraͤfte und das Gedaͤchtniß blieben
ihm bis zu ſeinem Ende ungeſchwaͤcht. In
der großenSchlacht , welche am 11 . Mai 1745
die Franzoſen gegen die Englaͤnder bei Fon⸗
tenoi lieſerten , waren von ſeiner Compagnie
nebſt ihm nur 4 Mann uͤdrig, welche den
blutigen Tag uͤberlebten . Der Tod war ihm
ſomit ſchrecklich nah . Er bezog einen Gna⸗
dengebalt , und war in ſeiner Gemeinde all⸗
gemein geliebt ; ſeine Ermabnungen galten
bei Alt und Jung . — Noch merkwuͤrdiger
aber iſt die Geſchichte eines Ruſſen , der Anno
1766 163 Jabre alt bei der Stadt Polotzk
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noch am Leben war . Er hatte bereits im

dreisigjäbrigen Kriege gedient , der Anno

1548 ausgieng . In ſeinem 86ſten Jahre

machte er noch eine Schlacht mit . — Er hat

eilf Regenten in Rußland erlebt , und war

ctbon bandert Jabre alt , als ibm von der

britten Frau noch ein Kind geboren ward . —

Die Familie dieſes Patriarchen beſtand aus

138 lebenden Nachkoͤmmlingen ; ſein aͤlteſter

Enkel war im gedachten Jahr 95 Jahre alt .

Alle zuſammen wohnten in 10 Haͤuſern , und

der Alte war in ſeinem 163ſten Jahre noch

friſch und geſund . — Ein unbefleckt Leben

iſt das rechte Alter , — ſagt die Schriſt .

beß

Ein Holzhacker hatte die Gewohnheit , daß
er bei jedem Hieb , den er that , ſagte : Ei ſo

beiß ! — Das börte einmal ein Graf , in
deſſen Wald jener arbeitete , und ſezte ihn

darüber zur Rede . Der Holzhacker antwor⸗
tete : Häkte Adam nicht in den Apſel gebiſſen ,

ſo ſtünd es wohl mit uns armen Leuten beſ⸗
ſer , und wir brauchten nicht ſo ſauer zu ar⸗

beiten ; darum bin ich auf ihn boͤs, und ſage
zornig : ei ſo beiß ! Als der Graf , der ein

leutſeliger Herr war , dieſe Werte boͤrte,
ſprach er zuͤm Holzbacker : „waͤret ihr an

Adams Stelle geweſen , ihr haͤttet wohl eben

ſo gethan . “ Nein , gewiß nicht , meinte der

Holzbacker , und vermaß ſich boch und theuer ,
wie enthaltſam er geweſen ſein wuͤrde. —

Nun , ſagte der Graf weiter , weil ihr denn

ſo ein gar kluger , rechtſchaffener Mann ſeid ,
ſo will ich euch ein beſſeres Leben bereiten ;
kommt mit eurer Frau auf mein Schloß , ihr

ſollt fortan gute Tage haben . Und ſo iſt es

geſchehen . Der Holzbacker und ſein Weib wur⸗

den im Schloß gar freundlich auſgenommen ,
ſchoͤn gekleidet , gut einquartirt , und Mit⸗

tags und Abends brachten ihnen des Graſen
Diener das beſte Eſſen im Ueberfluß . Wenn
ſie dann recht ſatt waren , ſezte der Diener
eine ſilberne , mit allerlei Zierrathengeſchmüͤck⸗
te , Schuͤſſel auf den Tiſch , die mit einem

Deckel verſchloſſen war , dabei bemerkte er

aber , es ſei des Herrn ſtrengſterBeſebl, daß

ſie dieſelbe nicht offnen , viel weniger davon

verkoſten duͤrſten . Beide verſprachen es auf' s

feierlichſte . Nach einer Stunde , waͤhrend

welcher ſie die künſtlichen Verzierungen der

verdeckten Schuͤſſel nicht genug bewundern

konnten , holte der Diener dieſelbe wieder ab .

Dies dauerte mehrere Tage . — Der Frau
gieng das Geheimniß mit der Schuͤſſel erſchreck⸗
lich im Kopf herum , es ließ ihr gar keine

Ruhe ; ſie bildete ſich ein , es müßte Geld dar⸗

in liegen , welches der Graf am Ende ihnen

noch zum Geſchenk beſtimmt haͤtte. Sie quaͤlte
nun den Mann , daß ſie den Deckel nur ein

wenig luͤpſen duͤrfe; ſehen wuͤrde ja nichts

ſchaden , meinte ſie , und niemand koͤnne es

bemerken . Der Mann ſchüuttelte den Kopf ,
d wollte lange nicht geſtatten , daß der Be⸗

fehl des Grafen im geringſten verlezt wuͤrde ;
um Ruhe zu bekommen , gab er endlich nach .

Die Frau hob den Deckel in die Hoͤhe , und

ſiehe , da ſprang eine Maus heraus und

ſchlupſte ſchnell ins naͤchſte Loch . Die bei⸗

den Leute ſahen einander ganz erſchrocken

an ; wie ſie noch ſtumm und ſtill da ſaßen ,
da kam der Graf herbei , und fragte , was ate

haͤtten. Nichts , ſagte die Frau zitternd . Der

Herr , wohl merkend , was geſchehen , hob

den Deckel auf , und ſagte dann : „alſo babt

ihr mein Gebot nicht geachtet ?“ — Mein

Weib da ! ſprach zornig der Mann . Dein

Weib , verſezte der Herr , iſt eine Eva , und

du ein Adam ; die Neugierde hat euch auch

in Verſuchung gefuͤhrt , wie unſere Stamm⸗

eltern im Paradies ; darum muͤßt ihr wieder

aus dem Schloſſe fort , beklagt euch nicht ,

arbeitet im Schweiß des Angeſichts , und ſchel⸗

tet nicht mehr uͤber das ungerechte Schickſal .

Seit der Zeit hat der Holzhacker nicht mehr

auf den Adam geſtichelt , und ſein Lebenlang

nicht mehr geſagt : „ Ei ſo beiß ! — Er iſt

demuͤthig , aber nur um ſo fleißiger gewor⸗

den , weshalb ihm der Graf auch freundlich

und wohlthaͤtig blieb . — Fuͤr fremde Fehler
haben wir gar ſcharſe Augen und Zungen .

Die Müllerin .

An der Donau , zwiſchen den Staͤdten Ens

und Wels , in Oeſtreich , auf einer einſamen

Muͤhle lebte ein Muͤller , der war an einem

hohen Feſttag Morgens mit allem ſeinem Ge⸗

ſinde in die Kirche gegangen , und nur ſeine

Frau , die ihre Niederkunft bald ern ertete,
war daheim geblieben . Als die Müllerin ſo⸗



allein ſaß , kam die Hebamme , gleichſam zum
Beſuch , zu ſehen , wie es mit ihr ſtebe . Die

Muͤllerin war ibr freundlich , trug etwas auf,
und ſie ſezten ſich zuſammen an den Tiſch .

Während ſie aßen , ließ die Hebamme das Meſ⸗

ſer ſallen , und ſprach : „ hebt mir einmal das

ſer auf . “ Ei , antwortete die Muͤllerin , ibr

redet wunderlich , ihr wißt doch , daß mir das

Buͤcken ſauerer wird , als euch ; doch ließ ſie
es hingeben , bob das Meſſer auf , reichte es

ihr , und wie ſie es reichte , noch im Buͤcken ,

faßte die Hebamme das Meſſer in die Fauſt ,
zückte und ſprach : znun gebt mir euer Geld ,
oder ich ſtech euch das Meſſer in die Bruſt . “
Die Muͤllerin erſchrak , faßte ſich aber , und

ſagte : „ Komm mit mir hinuͤber in die Kam⸗

mer , da liegt im Schrank , was wir haben ,
und nehmts . “ Die Hebamme folgte ibr ,
nahm das Geld aus dem Schrank und , weil
es ihrer Habſucht nicht genug war , ſuchte ſie
noch weiter in andern Gefachen . Dieſen Au⸗

genblick benutzte die Muͤllerin , trat ſchnell
binaus , und ſchloß die Thuͤre feſt zu , und
da vor den Fenſtern ſtarke eiſerne Gitter ſtan⸗

den , ſo war die Hebamme in der Kammer

eingefangen . — Die Muͤllerin gieng ans

Fenſter , um Huͤlfe zu rufen , da ſah ſie den
Mann der Hebamme kommen , der verabre⸗

determaßen den Raub ſorttragen ſollte . Schnell
verſchloß ſie die Haustbüre und ſchob alle

Riegel vor . Als der Mann beran war , ſtieß
er wuͤtbend dagegen , und boffte die Thuͤre

einzutreten . Indeß wich die Thuͤre den Stoͤſ⸗
ſen des Mannes nicht ; das Huͤlferufen der
armen Muͤllerin börte auch Niemand , weil
die Muͤhle zu fern , auch mit Gebuͤſch um⸗
wachſen lag . Da ſtel der Muͤllerin ein , ſie
wolle die Kaͤder in Bewegung fetzen ; viel⸗
leicht locke das an dem Feſttag ungewöhnliche
Klappern Menſchen zu ibrer Huͤlfe herbei .
Der Mann aber wollte gerade durch das ſte⸗
hende Rad in die Muͤhle ſich eindraͤngen ,
hatte eben den Fuß auf eine Speiche geſezt ,
und waͤre ohne Zweifel hinein geſchlupft , als
in dem naͤmlichen Augenblick , nach Gottes
wundervoller Schickung , das losgelaſſene
Rad anhub ſich zu drehen , ihn hinunterſchlug
und jaͤmmerlich zermalmte . Bald darauf kam
der Muͤller mit ſeinen Knechten heim . Als
er die Kammer auſſchloß , worin die Heb⸗
amme eingeſperrt war , lag ſie todt auf der
Erde ; vor Angſt war ſie vom Schlag ge⸗

ruͤhrt . — Hier war die Straſe am rechten
Ort . Wer den Weg des Verbrechens wan⸗
delt , der wird ſchrecklich untergehen .

Der Dreikönigstag .
Am 6. Januar wird alljährlich das Feſt

der heiligen drei Könige gefeiert . Dieſes
Feſt iſt zum Andenken an die drei Weiſen
aus dem Morgenlande eingeſezt , welche den

Eingebornen des Vaters , den ihnen ein
wundervolles Licht am Himmel verkündete ,
zu Bethlehem geſucht und angebetet haben .
Darum galten jene drei Weiſen auch für
die Erſtlinge der Erwählung aus den Hei⸗
den . In den erſten Jahrhunderten wurden

beſonders an dieſem Tag die feierlichen Tau⸗
fen vorgenommen . Im verfloſſenen Jahre
haben ihn aber viele Menſchen mit Angſt
erwartet , weil auf dieſen Tag der Unter⸗

gang der Welt prophezeiht war . Noch im⸗
mer giebt es Menſchen , welche ſich durch
ſolch abergläubiſche Reden betrügen laſſen .
Die Zukunft ſtebt in Gottes Hand , und
bleibt den Sterblichen verborgen . Wer

ſtets rechtſchaffen lebt , der ſieht ohne Furcht
dem lezten Tag entgegen . Genug , jene
betrübte Weiſſagung war weit verbreitet .
Ein Mädchen in einem preußiſchen Orte
bei Danzig rief am Morgen des heiligen
Dreikönigstags , als die Glocken zur Kirche
läuteten , ganz ängſtlich aus : „ ach Gott ,
jezt geht ' s los ! “ Vielleicht hatte ſie kein

gutes Gewiſſen . In einem franzöſiſchen
Dorf , hinter Paris , war es noch ärger .
Die Gemeinde war in der Kirche , als eine
Perſon das fallende Weh bekam , und wie
es bei dieſer Krankheit iſt , in Krämpfen
ſich wälzte . Alles glaubte nun , der Unter⸗

gang fange an . Man ſtürzte übereinander ,

beſchädigte ſich , und die Kirche gieng mit
Schrecken und Wirrwarr aus . — Jezt wer⸗
den die abergläubigen Leute nur ausgelacht .
Vertraue auf Gott , und fürchte dich nicht .

Anekdoten .

Wenn man hört , daß ein Vogel einen
Jäger erſchoſſen habe , ſo wird man es nicht

glauben , und doch iſt ' s wahr . Die Sache
gieng ſo zu . Kürzlich hat in Holland ein
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Jaͤger einen Seevogel angeſchoſſen ; er nahm
ihn mit heim , und ließ ihn im Zimmer
berumflattern . Zufälligerweiſe warf der
Vogel ein an der Wand ſtehendes geladenes
Gewehr um , daß der Schuß durch den Fall

loß gieng , und den Jäger todtete . — Die
Vorſehung fügt manches gar wunderbar .
Mit geladenen Gewehren foll man vorſich⸗
tig ſein , um Unglück damit zu veranlaſſen

3 keiner Vögel , — die Kinder thuns
auch .

Cin fleißiger Landmann bemühte ſich viele
Jahre , um ſo viel zu erſparen , daß er den
kleinen Meierhof , den er in Pacht hatte ,
eigenthümlich erkaufen konnte . Endlich
brachte er es dahin , und freute ſich nun

innig ſeines wohlerworbenen Eigenthums .
Plötzlich ſtarb ein weitläufiger Verwandter ,
der keine Kinder aber ein großes Hofgut
batte , und der ihn zum Erben einſezte .
Stracks gieng er hin , und bot das ererbte

Gut zum Verkauf aus . Seine Freunde
fragten ihn , warum er das thue , denen

antwortete er : Ich will den großen , mir
durch das Erbe angefallenen Meierhof des⸗
halb verkaufen , weil er mich nichts gekoſtet
hat , während mein kleiner mir ſauer zu
ſtehen gekommen iſt . Meine Kinder kön⸗
nen dabei aufmerken , daß rechtſchaffene Ar⸗
beitſamkeit vor dem Glück gehen muß .

Zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs ſollte
vor der Stadt Thorn ein Dieb gehängt
werden , als ploͤtzlich feindliche Truppen an⸗
rückten . Alles lief davon , und auch der
Dieb . Aber anſtatt zu den Feinden zu flüch⸗
ten , gieng er treuherzig wieder in die Stadt

zurück . Er iſt dann begnadigt worden .

Ein augeſehener Mann in der Schweiz

verunglückte am 8. März 1840 beim Berg⸗
abſteigen , er fiel und brach den Hals . Man

fand ſpäter den Leichnam , und bei demſel⸗
ben das kleine Hündchen des Verunglückten ,
das die Ueberreſte ſeines todten Herrn mit

Wuth vertheidigte , und erſt als Bekannte

ankamen ſich beruhigte .

Drei ſeltene Paare ſind zu Anfang vori⸗

gen Jahrs in Paris vor den Altar getreten .
Drei Brüder wurden von demſelben Prie⸗
ſter gleichzeitig mit drei Schweſtern getraut .

Du biſt mein Leben , pflegte ein ſpaßiger
Mann als zu ſeiner Frau zu ſagen , aber
mein Leben iſt mir dermalen verleidet .

Allerlei Nützliches zur Wirthſchaft .
Erprobtes Mittel , daß die Fliegen nicht auf

die Pferde fallen .

Man nehme zwei Bouteillen Eſſig , zwei
Bouteillen Waſſer , vier Loth dicken vene⸗
tianiſchen Terpentin , und einen Beutel

Ochſengalle , laſſe alles zuſammen eine Vier⸗
telſtunde kochen , dann kalt werden , und

waſche die Pferde damit .

Dauerhafter Ofenkitt .

Man mache aus feingeſiebter Aſche und

Salz mit etwas Waſſer einen Teig , und

ſtreiche die Ofenritzen damit zu . Dieſer
Kitt nimmt mit der Zeit eine Glaſur an ,
und fällt nicht ab . Gut iſts , wenn man

zuvor die Stellen , wo der Kitt hinkommen
ſoll , mit Eſſig reibt .

Ein bewährtes Mittel gegen Kornwürmer .

Es iſt dies der Hanf . Man lege einige
Hanfſtengel mit ihrem Kraut auf den Korn⸗

haufen , und man wird nach einem Tag die

Stengel mit Kornwürmer bedeckt finden .
Dann trägt man ſie in den Hof , klopft ſie
ab , und legt ſie von neuem aufs Korn .
Um aber die Würmer nach oben zu brin⸗

gen , muß man jeden Tag den Kornhaufen
umſtechen . Hat man keinen friſchen Hanf ,
ſo kann man ſchon geröſteten nehmen ; er

iſt aber nicht ſo gut .

Gegen den Durchfall der Kälber .

Man nimmt den Stengel von einem Kür⸗

bis , reibt davon auf dem Reibeiſen einen

Eßlöffel voll , kocht dies mit Y Schoppen
Milch , und giebt es dem kranken Kalb
ein . Es hilft gleich und iſt ganz unſchädlich .
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